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3ssie würde ich den Entschluß gefaßt haben, schon

gegenwärtig/ mitten in dem Lauf meiner akademi

schen Jahre , da ich eben im Begriff bin nach

auswärtige Akademien zu gehen, ein Schriftsteller zu wer,

den, wenn mich nicht die Umstände dazu determinirten.

Da ich mich den Oeconomischen und Cameral Wißenschaften

gewidmet: so habe ich stets den Vorsatz gehabt, nach Hei

delberg zu gehen, wo diese Wißenschaften in ihrem ganzen

Umfange gelehrt werden. Durch die Gewogenheit Sr. Wohl

geboren, des Herrn Doctor Richelmann, ist mir dieses

Vorhaben erleichtert worden, indem derselbe die Güte gehabt,
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mich an der Stiftung des Wohlseel. Herrn Doctors und

Consistorial»Raths Süße Theil nehmen zu lassen, der

einen ansehnlichen Theil seines Vermögens im Testament

auf eine rühmlich» Art zum Nutzen Studirender bestimmt

hat. Die Bedingungen des Testaments machen es mir zur

Pflicht , zu zeigen , daß ich bisher meine Zeit nicht schlecht

angewendet habe, und Ernst beweise, mich zum Diensie der

Welt und des Vaterlandes geschickt zu machen.

Nach diesem Zweck wird also auch der Leser gegenwär

tige Schrift beurtheilen, und keine vollkommne Arbeit eines

erfahrnen Gelehrten erwarten.

Rostock,

den «8sten Msr<, i?8».

H. F. Becker.

 

' l'.^"»!!

li.-i,:l ."i. ..» ni « '.''^ :^ ;',6l^

!»..

i, » <'".

<»

s



 

k. i.

 

Ulle Körper die uns umgeben, theilt man in feste und flüßige

ein; nachdem ihre Theile stark oder schwach zusammenhaw

gen. Es giebt aber Grade der Flüßigke,t, und bey einem

Körper ist der Zusammenhang der Theile noch geringer, als

bey dem andern. Die mehresten festen Körper können durch die Hitze

fiüßig , und viele flüßige durch die Kälte fest gemacht werden. Alle

Metalle schmelzen im Feuer, viele Erd» und Stein-Arten werden dadurch

in Fluß gebracht; hingegen Wasser, ja selbst Spiritus und Quecksilber,

werden in starker Kälte fest. Die Maße der Flintensteine ist in einem

Französischen Gebürgt weich , wird dort zerschnitten, und hernach von

der tust erhärtet.

' ^ §. 2.

Eine Haupt,Eigenschaft, welche beyde Arten von Körpern besitzen,

ist die Schwere, oder die Bemühung, sich mit zunehmender Geschwin.

digkeit nach den Mittelpunkt der Erde zu bewegen. Mit größern Recht

rechnet man die Schwere zu der anziehenden Kraft, die alle Körper gegm

'einander , und insonderheit große gegen kleinere ausüben, als baß man

die Ursache der Schwede in einer fchwertnachenden Materie sucht, die sich

entweder um die Erde mit großep Schnelligkeit drehet, oder doch die

Körper frey durchdringet. Die Erde zieht die von ihrer Oberfläche ent-

fern« Körper eben so an sich , wie die auf sie ruhenden. Selbst der

Mond wird so stark von der Erde angezogen, daß er auf sie niederfallen

würde , wenn nicht eine andere Kraft dies verhinderte. Jede von ihr

entfernte Körper, zieht

A sie

<



2 . _^^ ^^

sie in grader linie senkrecht an sich; alle Perpendicul aus eine Kugel gehn

aber durch den Mittelpunct derselben, und dahero fallen alle Körper nach

den Mittelpunct der Erde ; wobey wir die Erde ohne großen Irthum al»

eine Kugel betrachten.

§. 3»

Unter der Schwere versteht man auch wohl das Gewicht eines Kör»

perS. Die Größe dieser Schwere richtet sich nicht nach der Ausdehnung

der Körper, sondern nach der Menge der Tßeile, oder der Maße. Es

find dahero Körper von gleicher Ausdehnung desto schwerer , je dichter

sie sind.

§. 4»

Bey dem Fall des Körpers von einer gewissen Höhe widersteht die

tust, und weil ein leichterer Körper diesen Widerstand nicht so bald über«

wältigen kann als ein schwererer: so erreicht letzterer den Erdboden zuerst.

Wird dies Hinderniß aber gehoben : so fallen alle Körper mit gleicher

Geschwindigkeit. Dies beweißt man aus dem Versuche, da ein Dukaten

«nd eine Feder im luftleeren Raum gleich geschwinde fallen; ob man aber

von dieser Erfahrung auf den gleich geschwinden Fall aller Körper im

tnstleeren Raum mit Gewißheit schließen könne, ist sehr zu bezweifeln,

weil der Raum , worin der Versuch angestellt wird , nur einige Fuße

beträgt, und man ohnmöglich genau beobachten kann , welcher Kötper

zuerst falle. Man könnte immer den Zweifel erregen, ob der Versuch

Grund gäbe zu behaupten , daß alle Körper im luftleeren Raum gleiche

Schwere haben; und ob die Erde nicht bey großen Entfernungen dennoch

die Körper geschwinder anziehen würde, die eine größere eigenthümliche

Schwere haben. Ich Habe wenigstens oft gefunden , daß eine Feder und

«in Dukaten in einem drey Fuß hohen Cylinder gleich geschwinde fallen,

«r sey ganz luftleer, oder es sey noch der vierte Theil luft darin; und halte

«lso den Raum, durch welchen man die Körper fallen läßt, für viel zu

klein, als daß man aus dem Versuch mit Sicherheit schließen könne.
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Das Verhällniß der Schwere, welches zwey gleich große Körper

von verschiedener Zusammensetzung der Theile gegen einander haben, heißt

ihre specifische oder eigenthümliche Schwere; gewöhnlich wird die specifi,

<ch, Schwer« eines Körpers durch das Gewicht eines Cubik,Fusses oder

>. Zolles

 

 



 

Zolles bestimmt. Die Kenntniß dieser Schwere ist beim Gebrauch de»

Körper von großen Nutzen. Körper von sehr verschiedener specifischen

Schwere, vermischen und verbinden sich nicht leicht, und oft gar nicht.

Müßige Körper von verschiedener eigenchümlicher Schwere, z.B. Was«

ser und Oel, vermischen sich sehr schwer, und ein schwereres Fluidum

hängt sich nie an «inen leichtern festen Körper. Quecksilber HHngt sich nur

an Gold, und schwerer an Silber; Wasser berührt Fe», ohne sich anzu«

hängen. Gelöschter Kalch verbindet sich nicht mit Steinen, wenn er

nicht mit so vielem Sande vermischt wird, daß er der eigenthümlichen

Schwere der Steine gleich kömmt. ... . » .

Um die eigenthümliche Schwere zweier Körper zu finden, nimmt

man zwey gleich große Stücke davon , und wiegt diese auf einer genauen

Waage. Viel bestimmter und accurater aber ist die hydrostatische Probe,

welche hier gezeigt werden stll, die aber die Kenntniß verschiedener Sähe

voraussetzt. ,, . -

?".,.- ,, . -..H...P. , ,. - , .. ^ ... ...

Die stüßigen Körper unterscheiden sich von den festen durch den g«

ringen Zusammenhang ihrer Theile, welchen jede kleine Kraft zu trenne»

vermag. Dieser geringe Zusammenhang ist Ursache, daß bey einer ers

regten Bewegung der fiüßige Körper nicht eher ruhet, bis seine Oberfläche

horizontal ist. ':.'» :.5 -2 l -,. :.: .. -^ .-' c

Den geringen Zusammenhang der Theile leiten die Physiker aus der

angenommenen Kugelgestalt der kleinsten Theile fiüßiger Körper her»

In je inehren Puncten Körper sich berühren, desto stärker hängen sie zusam

men; Kugel aber berühren sich nur in einem Puntt, und haben also den

geringsten Zusammenhang. Die Theile fester Körper müssen daher die

Gestalt der Quadraten, Parallelopipeden, und anderer sich stark beruh»

render Körper haben. Würde demnach ein fester Körper, z. B. Meßing,

durch die Hitze fiüßig: so verwandelten sich die Fundamental. Theilchen

in runde, und würden wieder beym erkalten eckigt. Allein vielleicht trägt

die zwischen den Theilchen in den Poris befindliche luftart durch ihr Aus«

dehnen und Zusammenziehen mehr, als die Verwandlung der Theile, zum

fließend werden bey. '«.,,,'?,', ' ^ '

'^' ! "^ .' §.7. l .' .' p '...'...'.- .i ?:", '

Die horizontale tage der OberfiHchen fiüßiger Körper in Ruhe,'

rührt von dem geringen Zusammenhang der Theile, ulzd deren überein«

. ! .2 A» stimmen

 

 

 



 

stimmenden Schwere und Größe her. Ein Cubic.'Zoll reines Wasser,

vom Boden eines Gefäßes geschöpft , ist gleich schwer mit einem Cubic.

Zoll von der Oberfläche genommen. Es würken also in Ruhe alle Theile

mit gleicher Schwere auf einander ; Hey einer erfolgten Bewegung aber

muß die Oberfläche so lange vibriren, bis Gleichgewicht, Ruhe, und mit

ihr die horizontale läge erfolgt. Alle sich bewegende Gewässer, als Ströme,

Bäche, Flüsse «. haben daher nie eine horizontale Oberfläche.

5»»«, s^ ' ,.
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Alle Fluida bewegen sich vermöge ihrer Schwere von höhern Oer«

NM in niedrige, und ruhen, woferne keine entgegenstehende Hindernisse .

sind, niemals eher, bis sie sich ganz in dm niedern Ort ergoßen, oder-

ihn so weit ausgefüllt haben , daß er mit den öbern gleiche Höhe hat.

Es haben daher in Verbindung stehende homogene Gewässer sie« gleiche

Höhe. Dies trist fast bey allen Welt-Meeren ein. Man berechnet des,

wegen die verschiedenen Höhen entfernter Städte, Gebürge und anderer

Oerter, nach ihrer Erhabenheit über die Meeres .'Fläche, nie aber nach

einem See, Teich, oder anderen stehenden Gewässern, weil diese ge.

wohnlich höher, als die Meeres, Fläche liegen. Die verschiedenen Hö,

Heu der süßen Gewässer, imgleichen aller Oerter über die Meeres. Fläche,

«nd über einander, findet man durchs nivelliren.

Die Erfahrung zeigt, daß Wasser, oder andre homogene Fluida,

in Röhren, welche in Verbindung mit einander sind, in beiden gleich,

hoch und horizontal stehen, die Röhren mögen weit oder enge, von glei»

cher oder ungleicher Weite und Biegung styn. . -

Der Beweiß dieser Wahrheit wird sehr mannigfaltig geführt. Der

berühmte Kästner folgt in seiner Hydrostatik, §. 16, dem Herrn Her.

«onlli ; ir sieh« das Wasser in einer Röhre als einen Theil des Wassers

eines Gefaffes an, und die Festigkeit der Röhre als den Druck des äus<

fern Wassers im Gefäß. Wie nun eine Wassersäule im Gefäß mit den

übrigen Wassersäulen gleich hoch stehen muß, weil die Oberstäche des

Wassers horizontal ist: so muß auch das Wasser in einer Röhre so hoch

stehen, als in der andern.



Folgender Beweiß ist «was weitlänftiger : Wasser, welches in eK

nemGefässeist, drückt nicht nur auf den Boden, sondern auch auf die

Seiten desselben. Der Druck richtet sich nicht so sehr nach der Menge,

als nach der Höhe des Fluidi. Es drückt daher das Waffer, welches

in einer Röhre von vier Zoll im Durchmesser, zwey Fuß hoch steht, eben

so sehr auf die Seiten, des Gefässes, als Wasser, welches in einem B«

lMiliß von vier Fuß im Durchmesset, zwey Fuß hoch sieht, auf einen

ähnlichen und mit dem kleinen Gefäß gleich großen Theil der Seiten,

Wasser besteht aus homogenen Theilen von ansehnlicher Schwere. Denn

ein Französischer Cubic.Fuß wieg» 70—72 Pfund. In einem Gefäße

drücken die obern Theile die untern , und zwar stärker, mit zunehmender

Höhe; es wird das unten in einer Röhre befindliche Wasser am stärk- ,

sten gedruckt, und das übrige desto weniger, je höher es- sich befindet.)

Wäre das Wasser elastisch, so würde es nach diesem Verhältniß verdich.

tet werden, jetzt aber bleiben alle Theile unverändert. Es würkt indessen

doch der Druck, des öbern Fluidi in das untere, als eine tobte Kraft.

Stehen daher zwey Röhren in Verbindung, und die eine wird mit einem

fiüßigen Körper gefüllt: so drückt das obere das untere so lange, bis es

in der andern Röhre so hoch gestiegen ist, daß von der Grundfläche gleich

entfernte Puncte gleich stark gedruckt werden, und alsdann erfolgt das

Gleichgewicht in horizontaler läge.

', , — ^ §.'11. '^ -'"

^ Aus diesen Gründen steht auch ein Fluidum in Rshren von unglei»

cher Weite in gleicher Höhe. Ein Theil des Wassers in der weite»;

Röhre, die der Säule in der engen Röhre ähnlich ist, hält ihr das

Gleichgewicht ; der Druck des übrigen Waffers geht auf den Boden und

^e Seiten verlohren. Eben dies findet bey incllnirenden und gebogenen

Röhren statt, sie mögen von gleicher od« ungkicher Weite seyn.

Der Druck des Wassers auf den Boden und die Seiten richte«

sich nach den Höhen; es druckt eben sc» stark unten auf die Seiten, alSauf

den Boden. Um düher den Druck einer Wassersäule gegen eine' Seitens

oder Grund'Flüche zu finden> multiplicirt man die Wnsserhöhe mit der Größe

der Fläche. Ist dies ein Rechteck v«u beträchtlicher Größe, so nimt.

« c A 3 man



man ihre mittlere Höhl zu den Punc« an, aus welchem man die Wasser,

höhe wißt. Bey Berechnung des aufwärts gehenden Drucks in ein«

gebogenen und verschlossenen Röhre, auf die verschlossene Fläche , multi,

plicirt man diese Fläche mit der in der andern Röhre über ihre Höhe erha,

denen Wassersaule.

§. lg.

Es ist lange streitig gewesen, ob das Wasser zusammengedruckt

werden könne, oder nicht, und es sind darüber viele Versuche angestellt

worden. Man goß in zwey bis drey Fuß langen gläsernen verschlossenen

Röhren, etwas Wasser, und auf dasselbe Quecksilber; es wurde aber das

Wasser hiervon gar nicht zusammengedruckt. Ferner füllte man metallne

Kugeln ganz mit Wasser, verschloß sie fest, und versuchte da« Wasser um

ter der Presse zusammen zu drucken, aber umsonst; es schwitzte durch die

Zwischenräume des Metalls, ohne zusammengedruckt zu werden. In

neuern Zeiten hat man diese Versuche wiederhohlt, und gefunden, daß

sich in einer acht, zehn und mehrere Füsse langen Röhre, das Wasser

würklich etwas zusammen drücken lasse; es ist dies aber so wenig, daß

es bey Anwendung nicht berechnet werden darf. Vermuthlich werden

auch nicht Wassertheile, sondern nur die zwischen ihnen befindliche lust

zusammengedruckt. Woher es komme, daß das Wasser so wenig elastisch

ist, ist schwer zu erklären. Wären auch die Theile desselben ganz unbeug

sam: so müste doch die Menge der im Wasser befindlichen luft mehr zu,

sammengedruckt werden , da diese sich im Wasser befindliche lust doch ihre

Elasiicität nicht verlohren hat, weil sie sich durch die tuftpnmpe heraus

ziehen läßt. i..z - /; .^ i . .. ...

.- . . . ,',) ,'... 5.'-,^ ., §. '4' . -.

Daß ein fiüßiger Körper in Röhren, die in Gemeinschaft sind,

gleich hoch st«het, ist die Ursache von dem Springen der Fontainen. Wenn

n»an in einer gebogenen Röhre die kürzere Seite verschließt, und sie als«

dann mit Wasser füllt: so wird die verschlossene Fläche von der Wasser«

säule stark gedruckt. (§. 12.) Macht man nun eine Oefnung in dieser

Fläche: so wird das Wasser mit der Stärke deS gegenstitigen Drucks

hervorspringen, und sich beynahe so hoch als die gegenseitige Wasser,

Säule erheben. Das Reiben in der Oefnung, der Widerstand der iuft,

und die eigne Schwere des Wassers machen , daß es nicht völlig die Höhe

«micht. Die größte Höhe erfolgt, wenn die Steig, Röhre mit einer

'. ll ,) K Platte

 



Platte geschlossen, und der Durchmesser der Oefnung der sechste Theil des

Durchmessers der verschloßnen Fläche ist. Man setzt auch eine konische

Spitze auf die Oefnung, welches aber wegen der vermehrten Reibung nicht

so gut ist. Bleibt die Platte ganz weg, und die Oefnung wird nach

VerlMniß ihres Drucks, einen halben oder viertel Fuß unter die Ober,

stäche eines größern Gewässers gesetzt: so erhebt sich über dasselbe eine

Wasserkugel; ist aber die Platte mit vielen kleinen löchern durchbohrt,

so schäumt diese Kugel hervor.

§. 15- .,.'

Wenn zwey oder mehrere fiüßige Körper zusammen vermischt wer»

den : so drücken die schwereren Theile stärker nach den Boden , als die

leichtern, drangen diese in die Höhe, und es erfolgt nicht eher Ruhe, bis

sich die Fluid« nach ihrer verschiedenen specisischen Schwere gesenkt haben.

Es brauchen daher in Bewegung gebrachte vermischte Fluid« mehr Zeit

in Ruhe zu kommen, als reine, und die Dauer der Bewegung richtet sich

nach der Stärke der Vermischung. Um dies in einem Versuch zu zeigen,

füllt man ein kleines länglichtes Glas mit gleich viel Quecksilber, Oleum

Tartari, Weingeist, Terpentin, Oel und lust. Dieses nennt man die

Elementar. Welt. Wird diese Mischung geschüttelt: so entsteht der

Chaos, wovon sich aber in Ruhe jedesFluidum besonders wieder absondert»

s. 16.

Zwey fiüßige Körper von verschiedener eigenthümlicher Schwere,

stehen in gleichweilen Röhren, welche Gemeinschaft mit einander haben,

nicht in gleicher Höhe, sondern das schwererelreibt das leichtere um so

viel in die Höhe, als das leichtere leichter ist. Der Grund hievon b«

steht in dem Gleichgewicht und Druck der fiüßige« Körper. Fluioa drük«

ken aufeinander mit ihrer Schwere; sind nun die Schweren verschieden:

so müssen auch die Würkungen des Drucks verschieden seyn. Würden

deshalb zwey Fluida in eine gebogene Röhre gegoßen : so verhallen sich

ihre Schweren, umgekehrt, wie ihre Höhen. Gießt man in eine Röhre

z. B. Baumöl, und in die andere gleiches Maaß Wasser: so wird das

Wasser das Baumöl so hoch treiben, bis das hinzugekommene Wasser und

das Oel mit der gegenseitigen Wassersäule gleiche Schwere hat. Je mehr

die eigenthümliche Schwere verschieden ist, desto verschiedener ist auch die

Würkung; so hält z.B. ein Zoll Quecksilber mit vierzehn Zoll Wasser, und

ein Zoll Wasser mit 800 bis 1000 Zoll tust, das Gleichgewicht.

... i §'?-

 



 

Wenn ein fester Körper, der im Ganzen schwerer ist als das Wasser,

und also untersinkt, im Wasser frey hängt und ganz eingetaucht ist: so

verliehrt er so viel von seiner Schwere, als das Wasser wiegt, welches

er aus der Stelle drängt, oder dessen Stelle er einnimt. Man macht den

Versuch hievon auf folgende Art : Ein Cubik.Zoll Metall , welcher genau

tu einen blechernen holen CubuS paßt, wird an einer Wagschaale, die

mitkleinm Gewichten beschwert ist, in« Gleichgewicht gebracht; hebt man

hierauf ein Gefäß mit Wasser in die Höhe, und läßt den Cubus ganz

eintauchen, ohne die Seiten des Gefäßes zu berühren: so wird der Cubus

leicht« werden, und die Wagschaale sinken. Nimmt man aber so viele

kleine Gewichte aus der Wagschaale , bis sie wieder mit dem Cubus im

Wasser aeauilibriret: Ho sind diese Gewichte eben so schwer, als der mit

demselben Wasser gefüllte hole blecherne CubuS, nach Abzug der Schwere

des Blechs. ".'.'' ' ,< . -. .5. .,':

Die Ursache hievon ist , weil das Waffer sich allenthalben durch

gegenseitigen Druck im Gleichgewicht hält; es wird z. B. ein Cubik.Zoll

Waffer in der Mitte des Gefäßes von dem ihn umgebenden Wasser gelra«

gen; wird dieser von einem Cubik.Zoll eines festen Körpers verdrängt, so

wirkt das ihn umgebende Wasser eben so auf diesen Körper, als auf den

Cubik.Zoll Wasser. Ist der Körper von gleicher eigenthümlicher Schwere

mit dem Wasser: so wird er in demselben stehen bleiben; ist er aber schwer

rer, so sinkt er mit seiner Schwere, nach Abzug der gegenwürkenden Kraft,

oder des Gewichts des Wasserkörpers, welchen er verdrängt. .

Feste Körper von verschiedener Schwere und gleicher Größe, ver«

liehren daher im Wasser gleich viel, allein in Rücksicht ihres eigenthünu

liehen GewichlS, sehr verschieden. So verliehrt z. B. ein Cubik.Zoll

Gold ein loch. Und ein Cubik.Zoll Silber auch ein loch; ein Cubik.Zoll

Gold aber wiegt beynahe zwanzig loch, und Silber etwas mehr als zehn

toth. Es verliehrt also ein Cudik-Zoll Gold ein Zwanzigtheil und Silber

«in Zehntheil seiner Schwere.

Wenn ein Körper, der im Ganzen leichter ist als das Wasser, auf

dasselbe schwimmt: so taucht er sich so tief ein, daß das Wasser, welches

er aus der Stelle drängt, eben so schwer ist als der ganze Körper. Dies

ist au« dem vorigen Satz leicht einzusehen. Der Körper wüekt mit

'.! < seiner

 



 

seiner ganzen Schwere mif das Wasser, und versucht unterzusinken.

Das Wasser widersteht mit der eigenthümlichen Schwere» Es wird

daher dieWürkung des Körpers von seiner Größe und Schwere abhangen.

Die Würkung ist der Kraft gleich. Ist der Körper nun leicht«: so kann

«sich nur so tief einsenken, daß das verdreugte Mass« seiner Schwere

gleich wiegt. Der Persuch kann auf folgende Art gemacht werden : Man

nimmt einen leichtern Körper als- das Wasser, z. B. einen Cubik?Fuß

trocken Holz /welcher genau in einem gleich großen holen Würfel paßt,

senkt ihn ins Wasser , und bemerkt , wie tief er sich eintaucht. Füllt man

nun die Kapsel mit demselben Wasser eben so hoch: so wird das Wasser,

nach Abzug der Kapsel, so viel wiegen, als der ganze leichtere Körper.

Je leichter ein Fluidum ist, desto tief« senkt sich der Körper ein,'

«üb desto weniger, je schwer« es ist. Ein Hünerey sinkt z. B in reinem

Flußwasser; wird dies Wässer mit etwas Salz verdickt, so kann es gleiche

Schwere bekommen , und allenthalben darinnen stille stehen; wird mehr

Salz hereingeworsen, so schwimmt es.

Aus diesen angeführten Sätzen lassen sich die specifischen Schweren,'

sowohl fest« als fiüßig« Körper, unt« sich und gegen einander auf »er.

schiedene Weise bestimmen.

 

,",-

Von der

fpecisischen Schwere stößiger Körpers

! < . . ' - §. ly. . . .< . I

ßlHan findet die speeifische Schwere ftüßiger Körper zuerst, wenn man

-^" zwey Fluida in demselben efaß, auf einer genauen Wage wiegt,

und den Unterschied vergleicht. Wöge z. B. eine Quantität Quecksilber

14 Pfund: so wöge so viel Wasser , welches dieses Gefäß ausfüllte,

1 Pfund; es verhielte sich also Wässer zu Quecksilber, wie 1 : 14. Das

Gefäß, worin die Fluida geqoßen werden, macht man mit einer enge«

OefnuNg, weis sich in einem weiten Gefäß, dessen Rand trocken ist, weit

mehr eingießen läßt , als wenn er feuchte ist , unb einige Tropfen schon

Unterschied machen. Sehr genau ist Hombergs Wage; ein konisches

und unten planes Gefäß ist mit zwey Röhren versehen; durch die eine,

welche ohngefähr eine halbe linie dick ist, und oben eine Trichterform hat,

wird das Fluidum hereingegoßen; die andre aber, wodurch die luft her,

B ausgeht.



 

ausgeht, ist ganz kapillair. Wie hoch die eingeschloßenm Fluid« in de«

Röhren stehen müssen, ist durch Merkmahle genau bezeichnet. Wieget

z. B. in diesem Gefäß reines Brunnenwasser 12 loch, Salzwasser hingei

gen lz iolh: so wäre das Salzwasser mit ein loch Salz vermischt.

§. 25.

Ferner findet man die specifische Schwere der flüßigen Korper, wenn

man zwey ungleichartige in Röhren von gleicher Dicke und vertikaler

Richtung gießt, und ihre verfchieoenen Höhen bemerkt. Es verhalten

sich alsdann ihre spccifischcn Schweren , umgekehrt , wie ihre Höhen»

Man setzt diese Röhren pcrpendicUlair auf einen hölzernen Fuß , und

macht an einer vertical aufgerichteten Fläche eine genaue Eintheilung, die

allenfalls höher und niedriger geschoben werden kann. Sollen zwey hete«

rogene Fluid« gewogen werden, z. B. Wein und Quecksilber, Oel und

Wasser .c. : so darf man nur von jedem gleich viel hereingießen; vermischen

sich aber die Fluid«, als Milch und Wasser, Bier und Wein ic. , s«

gießt man zuerst Quecksilber in die Röhre, und zwar so vieles, daß es an

heyden Seiten der Röhren bis an den Anfang der Scale steht, gießt. als,

dann in die eine Seite der Röhre so viel Weingeist , und in die andere

genau so viel Bier, oder andre Fluid« von verschiedener Schwere, daß der

Merkurius wieder in seine horizontale jage kömmt, nnd bemerkt die ver?

schiedenen Höhen dieser stüßigen Körper. Stände z. B. Baumoel in der

einen Röhre 10 Grad, «nd Knhmilch y: so verhielte sich die Schwere

der Milch zum Oel wie 10 7 y^ Hiebey ist aber zu bemerken, daß die

Röhren nicht zu kurz seyn müssen, um wenigstens ein viertheil oder halbes

Pfund des Ftuidi fassen zu können ; weil dieses sonst die Trägheit des

Quecksilbers nicht überwältigen kann. Bey Vergleich«»«, der Oele kann

man statt Quecksilber gefärbtes Wasser nehmen.

§. 25.
, ' » . ' . ° .,. .', ' ..,.,' l'

Man verbindet auch zwey Röhren mit einer dünnern horizontal lies

genden, und gießt sehr wenig Quecksilber ein, welches gerade in der Mitte

der horizontalen Röhre in Ruhe stehen muß. Diese Röhren stehen eben»

falls auf ein hölzernes Gestelle, woran eine vertikale Fläche mit einer

Eintheilung befindlich ist. Der Fuß muß beym Gebrauch völlig horizon,

lal nach einer Setzwage gestellt werden; zum Zugießen von einem oder

«nderm Fluido bedient man sich Neiner gläserner Trichter. Diese Wage
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ist sehr empfindlich , muß aber auch mit großer Genauigkeit gebraucht

«erden, und vorzüglich ist dahin zu sehen, daß in der engen Röhre keine

tust bleibe.

^., . .'§.22.

Die luft ist einer von den fiüßigen Körpern, wovon uns die Kennt,

niß der specifischen Schwere am wichtigsten ist, weil sie auf unser leben>

Gesundheit , Munterkeit :c. großen Einfluß hat. Außer den übrigen

Eigenschaften der fiüßigen Körper hat sie noch diese, daß sie sich zusammen,

drücken läßt, und wiederum ausdehnt. Von allen elastischen Körper»

besitzt sie diese Eigenschaft am stärksten; die im Pulver befindliche luft ist

eS eigentlich, welche die Kanonen-Kugeln mit solcher Starte fortschleu»

dert, und bey unterirdischen, Feuer zerreißt oft die Erde von der Ausdeh

nung derselben. Fast alle elastische Körper verliehren diese Federkraft

wenn sie eine geraume Zeit zusammen gedruckt worden sind j allein dieluf/

so viel man noch bis jetzt weiß, nicht. Man hat Windbüchsen geladen^

und zwölf Jahre stehen lassen, und der Wind hat die Kugel noch mit

'gleicher Stärke gelrieben, wie zuvor.

. '' §.2Z. ',.,

Die luft umgiebt unsre ganze Erde in einer Höhe von acht bis zehn

Meilen. Sie ist nur sehr dünne, wegen ihrer Federkraft aber drückt d«

obere die unlere zusammen , und ihre Dichtigkeit nimmt deswegen Mit

zunehmenden Höhen ab. Sie drückt auf die ganze Oberfläche der Erd«

mit einer großen Stärke; wir empfinden aber den Druck nicht, weil um

und in uns auch luft ist, welche der anderen das Gleichgewicht hält. Um

nun die Schwere der luft zu finden, wiegt man sie in einer gebogenen

Röhre, die mit Quecksilber gefüllt und auf einer Seite luftleer ist; man

nennt diese Wage Barometer. '" , -

Die gewöhnlichen Barometer bestehe» aus einer drey Fuß langen

gläsernen Rühre, welche oben hermetisch versiegelt, unten aber gebogen.

Mit einer osnen Kugel versehen, und also mit Quecksilber gefüllt ist, daß

in der verschloßnen Seite über das Quecksilber ein luftleerer Raum bleibet.

Mit dieser Wage hat man gefunden, daß die luftsäule mit 26, 27,

2?2, 28 Pariser Zoll Quecksilber das Gleichgewicht halte. Der ver«

schiedene Höhenstnnd des Merkuni beweißt, daß die luft nicht zu allen

Zeiten gleiche Schwere hat; diese wechselt, nachdem die Dichtigkeit ihrer

5 B2 Maße
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Maße entweder zu- oder abnimt, nachdem sie von der Kälte zufammmge»

zogen und durch die Hitze ausgedehnt wird, oder sonst ihre Federkraft

sich ändert. Da die Veränderung in der luft oft. eine Folge der abwech

selnden Witterung ist, und die Veränderungen in der öbern Athmosphäre

sogleich auf die Schwere der untern würken : so kann man aus der Wütt

kung des Drucks der lusisäule auf das Barometer, die Veränderungen in

der Witterung mit vieler Wahrscheinlichkeit vorher beurtheilen.

Zuerst muß man den mittlem Stand des Quecksilbers an dem Orte,

»o er gebraucht werden soll, wissen, und diesen findet man, wenn man

einige Jahre die äußerste Höhe und den tiefsten Stand des Quecksilbers

leobachlet , und von der Summe die Hälfte nimt. Steht das Quecksilber

über diese lime: so ist es gewöhnlich M Wetter; ist es aber unter diese»

Puntt, so ist regnichte und windige Witterung. Etwas sicherer kann die

Witterung aus dem würklichen Steigen und Fallen erkannt werden, weil

bey nassem Wetter das Quecksilber nicht selten fällt, und bey klarer iuft

die mehreste Zeit steigt. Vor allen muß man aber auf die Richtung des

Windes acht geben, weil fast alle Veränderungen in der luft durch den

Wind hervorgebracht werden. Süd« und Westwind führen die mehrest«

Zeit naße Dünste mit sich, welche Marias Gewicht der luft zu vergrößern

scheinen, allem, weil dieft Dünste das Gewicht derselben nur um einen

sehr geringen Theil vermehren können , dagegen die Federkraft der luft

schwächen, fo muß der Druck geringer werden, und das Quecksilber fallen.

Hingegen der anhaltende Nord- und Ost«Wind führt Kälte mit sich, ver»

Hrängt die uaßen Dünste, bringt reine luft, ziehtlie aber auch zusammen,

«nd macht sie schwerer; es steht also das Quecksilber bey diesen Winden

Höher. Jedoch allemal trift dies auch nicht ein. Es sind zu viele ver»

Miedene Sachen in der luft, die oft gegen einander würken. Zwey ganz

entgegengesetzte Winde durchstreichen oft die obere und untere Athmos«

zchäre, stoßen auf einander, drücken die luft zusammen, und derMerkue

»ius muß steigen , ob er gleich sonst beym Sturm fällt. Ueberhaupt

hängt die Witterung von so mannigfaltigen Ursachen ab, die so verkettet

sind, daß es sehr zu bezweifeln ist, daß jemahls an einem bestimmten

Orte die Veränderung der Witterung gewiß vorausgesagt werden könne,

ob es gleich wahrscheinlich ist, daß die Witterung Ver Athmosphäre des

ganzen Erdballs, nach ähnlichen bestimmten Gesetzen, wie alle Natu»

begebenheittn, erfolge, ^ ,

:. . : '. §. 24.

 



Die Kevntniß der Schwere der lust dient nicht nur zur nähern Be.

fanntschaft mit der Witterung, sondern man gebraucht sie auch in vielen

andern wichtigen und nützlichen Vorfällen. Artilleristen bestimmen nach

der Schwere der lust das Pulvermaaß, welches sie zur Fortschleuderung

einer gewissen Bombe oder Kugel, nach einen bestimmten Ort gebrauchen^

Aerzte müssen bey verschiedenen Krankheiten auf die Schwere der luftRück

sicht nehmen. Astronomen berechnen nach der Dichtigkeit der luft die

verschiedene Brechung der lichtstralen. Selbst beim genauern wägen fester

Körper macht die verschiedene Schwere der inst einen Unterschied, (man

sehe §. 33) Es ist also diese luftwage oder das Barometer ein fthr nützt

liches und unentbehrliches Instrument.

-'''" s. 25.

Ausser diesen angeführten Fällen bedient man sich des Barometers

noch zum Höhenmessen. Man rechnet nach der Erhabenheit über die Mee,

resfiHche, die verschiedenen Höhen der Oerttr. An bewohnten Plätzen

kennt man die mittlere Barometer- Höhe aus vieljähriger Erfahrung; aber

«n entlegenen Oerlern , hohen Bergen«., muß sie durch Rechnung her«

ausgebracht werden. Es kommt dabei) vorzüglich darauf an, die wahre

Abnahme der Dichtigkeit der lust in verschiedenen Höhen zu finden.

Hallen zeigte zuerst, daß die mittlere Höhe des Barometers dem Uw

terschiede der logartthmen des untern und öbern Barometerstandes propon

tional ware. Man wandle diese Theorie an, fand sie aber nicht übereil»

stimmend. Mariotte fand /ür den Fall einer linie 6z Fuß Höhe, und

de la Hyre an demsilben Ort 74H Fuß für eine linie. Nach vielen Ver,

suchen und Berechnen bemerkte Herr de lüc, daß die äußere Wärme diese

Veränderung auf das Quecksilber mache, und daß bey Erhitzung desTher«

momelers vom Eis. bis zum Sied'Punet, das Barometer genau b linien

gestiegen war, wenn es vorhero auf 27 Zoll gestanden hatte. Dies gab

«hm Gelegenheit, die Barometer Höhe mit dem Thermmeoter- Stand ver«

bunden zu berechnen. Er theilte um mehrerer Bequemlichkeit willen, den

Raum vom Eis.- bis zum Sied^Punct des Thermometers in yü Theile, setzte

beim, Eispunit — 12, und beim Siedpunct 4,84. Beim Gebrauch

eines nach de lücfcher Art eingerichteten Barometers , ist nun die Regel

beym Höhemessen diese : Die Differenz der iogarithmen von zwey Höhen

B3 des

 

 



de« Barometers nach linien gezählt, giebt die Differenz der Höhen zwei«

Platzein Toisen, wenn man solche mit loooo multipticirt, undderStand

des Reaumurischen Thermometers 162 Grad über den Gefrierpunkt ist?

für jeden Grad, welchen das Thermometer weniger hat, muß man ^5? der

gefundenen Höhe abziehen, und für jeden Grad über l6S, eben so viel

zusetzen^

§» 26.

Ben Berechnung der Höhe eines OrtS kann man zu der andern Höh«

entweder die MeereefiHche, auf der Hey der Mittelländischen See, die mitt

lere Barometer. Höhe 28 Zoll 6 iinien beträgt, oder jeden andern belie

bigen Orbannehmen; ;. B. zur Berechnung der Höhe eines Berges,, sei«

nen Fuß und seine Spitze. -

Herr de lüc hat nach dieser Theorie oft Höhen mit kleinen Abwei

chungen von wenigen Füßen oder Zollen gemeßen; und in vielen andern

iändern, woselbst man nur das herauskommende Product in Toisen, nach

dem landesmaaß reduciren muß, ist gleiches geschehen. Indessen finden

sich doch allemal kleine Abweichungen von der wahren Höhe. Dies hat

gewiß mehrere Ursachen. Zuerst sieht man nicht auf die Auedehnung des

Glases, noch weniger auf die Verschiedenheit der eigenlhümlichen Schwere

des Quecksilbers. Es verhält sich z. B. teutsches Quecksilber zum englischen

wie 14000 : 1Z593. Auch ist nicht bestimmt, ob der Barometer durchs

Kochen des Quecksilbers gänzlichvon iuft gereiniget seyn muß, oder nicht; im

ersten Fall stehet er bekanntlich allezeit höher. Wirdnun auck nur auf feint

Bewegung Rücksicht genommen: so würfen Wärme und Kälte doch mehr auf

rohes, als gänzlich von luft gereinigtes Quecksilber. Hiezu kommt, daß

das Quecksilber in keiner Röhre ganz horizontal steht, obgleich es in einer

weiten der horizontalen Ebene mehr nahe kommt, als in einer engen

Röhre; und daher kein genauer Punct zu bemerken ist. Es ist auch an

. hohen Öertern selten eine Windstille, die doch zum ruhigen Stande des

Quecksilbers erforderlich ist; die meiste Hinderniß macht aber dies, das

Hey einer gar großen Höhe, als solche Berge gewöhnlich sind, die man mesi

sen will, die Veränderungen derBarometer.Höhen, dem Mittlern Stande des

Barometers an diesen Oerlern, nicht mehr proportional angenommen wer«

den können, worauf sich doch alles gründet. Dies sind wahrscheinlich die

Ursachen, warum bis jetzt noch keine Höhe mit dem Barometer ganz genau

gemessen

'



 

gemessen worden ist. Wird aber auf den Unterschied einiger Füße bey

großen Höhen nicht gesehen : so ist diese Meßart ihrer Bequemlichkeit we.»

gen dem nivelliren gewiß vorzuziehen.

^' ^ §-27. ^

Beim Höhenmessen bedient man sich einer Art Barometer, welche

Herr de lüc angegeben, und Heberbarometer benannt hat. Dies? Va<

rometer werden eben so eingerichtet, wie die gewöhnlichen sß. 2Z), nur

laß sie keine Kugel , sondern eine kürzere mit der längern parallel stehende

Röhre bekommen. Fällt das Quecksilber in der länger« Röbre 7 so steigt

es in der kürzern. Es sind also bey genau gleicher Weite der Spielräume zwey

gleiche Bewegungen oben und unten; man macht deswegen auch zwey Sca?

len , wovon die untere verkehrt seyn muß. Ausser der gewöhnlichen länge

vondreyFuß, muß die Rühre noch um soviel länger seyn, als die länge

der kleinen Röhre bis an ihre mittlere Höhe des Quecksilbers beträgt, weil

die lust nachAbzug des Gleichgewichts noch mit 27z Zoll druckt.

Man hält die Heberbaeomettr für genauer, weil bey den andern

das in der Kugel beym fallen sich anhänffende Quecksilber den Anfang der

Scale verrückt, hier aber mit berechnet wird. Sie haben aber auch die

Unbequemlichkeit, daß wenn jene sich eine ganze linie bewegen, sie nur

auf der einen Seite eine halbe linie fallen, nnd auf der andern eine halbe

linie steigen^ Es sind also kleine Veränderungen hier nicht so bemerkbar,

als bey den andern, die zur Beobachtung der Witterung genau genug?

sind , wenn die Kugel nur die gehörige Weite hat. Noch besser sind die,

wo man die ganze Scale nach dem Stand des Merkurius in der Schüft

sel, jedesmal verschieben kann. Bey Füllung der Röhre ist insonderheit

darauf zu sehen, daß die tust so viel möglich heraus getrieben werde.

Dies geschieht am besten durchs Kochen des Quecksilber über ein Kohlfeuer,

wobey die Röhre aber wenigstens zwey bis drey linien dick seyn muß,

weil sie sonst leicht springt. Auf die Güte und Reinheit des Quecksilbers

kömmt auch viel an. Unreines und träges Quecksilber hängt sich ans

Glas, und ist gänzlich unbrauchbar. Man reinigt es am besten durchs

»estilliren im Feuer, oder durchdestillitten Wei ußig. ^.



Tübingen — ,— 28.

Leiten — »^ 28.

Padua — —
27.

Panama ,—
' — > 27-

Petersburg — ^- 27.

Paris >—^ ,—- -
27-

Rostock ^^ —^ 27.

Gittingen —' .— 27.

^«lstUh — , —.
27-

16 «iOO^ssOGZ-.

Verzeichnis der nitttlern Höhe verschiedener Städte und Berge.

Pariser ' Pariser

Zoll. Linien. ' > - '"'' «« ' t. '»' Zolt. Lwie».

7. Stockholm -- — 27. 5>

^ Basel -^ ' — 27. »-

ll. Clausthal -^ — 26. 2.

li. ..Lloster St. G^ttharb in Her

8.' Schweiß / — ' '' 2N 6.

6. Der Berg Tournein Frankreich 13. il. .

?. Monte Roft in Piemsnt — 17. «»»

6. Pico von Teneriffa "—17- —

5. Pichlncha — -^ . ilj. ic,.

, V«M Hihenluesse« sehe mau 8,vl«i uouv. ellai lue l« meiure <je« lia»-

leul5 pgr Ic mo/e» ^u Nsrumeerc; Kästner Anmerk. zur Markscheide«

tunst, Gott. 1735; Physikalisches Taschenbuch von I. G. Tralles, i"L.

133- Gött. 1786.)

Die dritte Art, die verschiedenen specifischen Schweren der stüßige»

Körper zu finden, ist, wenn man denselben festen Korper in zwey verschiel

dene Fluids senkt, und bemerkt , wie viel er in jedem von seinem Gewicht

verlieh«. Es verhalten sich alsdann die specifischen Schweren, wie die

Verluste. Es verlöhre z. B. ein Glas. Klumpen im Wasser 722 Gran,

in Milch 744, und in Terpentinöl 628 l so verhielten sich die specifischen

Schweren dieser fiüßigen Körper wie 722 : 744 : 628. Der Grund hie«

von ist aus dem § 1 7. leicht einzusehen Der feste Körper verlieh« so viel

von seinem Gewicht , als das Fluidum wiegt , welches er verdrengt. Er

verliehet viel , wenn das Fluidum schwer ist , und wenn es leicht ist , we,

mg Da derselbe Körper beibehalten wird : so müssen sich die specifischen

schweren wie die Verluste verhalten. .

Man hat viele hydrostatische Wagen zu diesem und den übrigen Versuchen ;

insonderheit sind die zu bemerken , welche vom Leupold im 'liie«. tt^.

sloltj ferner vom Rollet in den Tlem. <l<- PKyllyue VIII. l«. III. 8cH.

I», L,p., und vom 8.yiavela„<! in seinem Llcin. ä« l?Kv6<z« i.il.lll.

sibao. V. §. 1480 angegeben sind.

'., ^

§. 2Y.

Die vierte Art, die eigenthümliche Schwere der Flnidorum zu fini

den, ist diese: Man hängt einen Körper, der im Ganzen leichter ist als das

Fluidum, in dasselbe , und bemerkt wie lies er sich eintaucht. Es verhält

.sich



sich die specifische Schwere der stößigen Körper, zur eigenthumlichen Schwere

des festen schwimmenden Körpers, wie der ganze Körper, zum eingetauch

ten Theil. Der Grund ist aus §. 18 klar: der leichte Körper würkt mit

seiner ganzen Schwere in ein Fluidum, und verdrangt so viel davon, als

er wiegt; es muß daher das VerlMniß des schweren stüßigen Körpers

gegen den festen, wie der eingetauchte Theil zum ganzen Körper seyn.

Hängt man den leichtern Körper in zwey oder mehrere ftüßige, so verhal

ten sich deren eigenchümliche Schweren untereinander, wie umgekehrt,

die eingetauchten Theile. Es senkt sich z.B. ein leichterer Körpers im

Wasser, und ^ in einem leichtern Fluide , so verhält sich die Schwere die

ses Fluidi zur Schwere des Wassers, wie H : H, oder wie 2 : 3.

.:;.... ^ . .'. , ' §. 30. ,. ' ^ < > - ',. .

Man hat verschiedene Instrumente, um die Dichtigkeit der stüßigen

Körper zu erforschen ; diese nennt man Aräometer , oder Wein« Brannt

wein.- Bier« Salz. Proben. Sie bestehen aus einem Rohr, das unten

eine größere und eine kleinere Kugel hat. In der kleinern Kugel wird

nach Verhältuiß der stüßigen Materie, worin sie gebraucht werden soll,

und nach der Größe der Kugel, etwas Hagel, Quecksilber, oder eine an,

dere schwere Materie geschüttet, damit sich die Kugel bis an die Rühre

eintauche, und in vertikaler lage im Fluido schwimme. An der Röhre

macht man eine Eintheilung, wozu man ganze und halbe Pariser linien

nehmen, und nach Beschaffenheit des Fluidi die Zahlen von oben herunter,

oder von unten heraufrechnen kann. Je spirituöser und leichter ein Flui

dum ist, desto tiefer senkt sich die Probe. Aber je mehr fremde und auf

gelöste feste Materie in einem Fluido ist, desto weniger taucht sich die

Probe ein; je zäher und stärker das Bier von Malz ist, und je wehr

Salz die Sohle enthält, desto weniger sinkt die Probe. Daher werden

bey Bier« Salz. :c. Wagen, die Grade von oben herunter, und bey

Wein, Branntwein«., von »nun auf bemerkt. Die Sohle «Proben

werden nach gewissem Maaß cingecheilt. Man nimmt eine Kanne Wasser,

wiegt die Probe hierin, und bemerkt den Punct, wirst hernach ein, zwey,

drcy und mehrere lothe Salz herein, und bemerkt jedesmal den Stand

an den Proben. Man kann alsdann nach dieser Eintheilung die Stärke

des Salzes in einer Sohle mit ziemlicher Gewißheit berechnen; ganz ge

wiß aber nicht, weil das Wasser mit Salz vermischt, einen größern

C Raum
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9laum einnimmt; doch wenn man nur das Kannen.Gesäß nicht gleich

Anfangs ganz voll gießt, sondern erst nach geschehener Auflösung mit reü>

nem Wasser dasselbe füllet: so kann man soviel löthige Sohle erhalten;

als man nöthig findet. Die Röhre muß von durchgehends gleicher Weitt

seyn, und von nicht zu dickem Glase.» Man schmilzt sie gewöhnlich oben

zu; es ist aber besser wenn sie offen bleibt, weil alsdann die tust nicht so

vielen Einfluß darauf hat. Damit aber kein Staub herein falle, so ist

es gut, die Spitze oben fein zu ziehen.

Von Elnthellnvg und Vorsicht bey Verfertigung der Proben, sehe-««

sollet l.cf<il,5 6° l'l,>/6<,u<- II. Vol. VIII. l.ec. III. 8eH. I V. us^e-

und 8'<3l2ve<2n>l Llcm. <le PKys. liv. III. «p. V. §1554.; imglei«

che» l.eupol.l ll,e2c. l^clioN. ; und Branders Beschreibung einer Hv»

drostatischen Wage zur Bestimmung der Sohlen, AngSb. 1771.

°

/

Auf ähnliche Art werden die hydrostatischen Wagen, um feste Kör»

per abzuwägen , eingerichtet , nur mit dem Zusatz , daß in der untern

Kugel ein Hackchen gemacht wird . worin kleine Gewichte , oder eine

Wagschaale an seidne Fäden, besser feinen Meßmgdrach, gehänget wer?

den. Oben auf die Röhre kann man auch ein kleines Schälchen machen,

worin recht leichte Gewichte , die auf dem Wasser schwimmen würden,

hinzugelegt werden können. Die untere Schaale ist von feinen Silber,

oder Meßing. Blech und durchlöchert, damit das Wasser allenthalben

srey durchfließe, und diese Schaale nicht trage. Man macht diese Wa»

gen sowohl, wie auch die Proben fiüßiger Körper, von Silber, Meßing,

übergoldetem Kupfer, Bernstein, am besten aber von Glas; ihre Em«

pfindlichkeit hängt von der Größe der Kugel und der seinen Röhre ab.

Recht empfindliche Wagen , welche große Kugeln und feine Röhren haben,

müssen den zehnten Theil eines Grans bemerken. Man gebraucht sie um

sehr kleine und kostbare Sachen , z. B. Edelgesteine damit zu wägen,

ouch werden sie oft beym Wardeien genommen. Naturforscher wägen

kleine Theile von Thieren, Pflanzen und Mineralien darauf. Man rict>

»et sie auch zu Dukatene und louisdor.' Wagen ein; alsdann muß man

aber ein kleines Gewicht haben , welches genau so schwer als ein Duka,

ten oder louisdor ist, dies vorhero einsenken, und den Punct bemerken,

und alsdann den Dukaten hiergegen vergleichen. Den Punct, wo der

Duka?



Dukaten steh« müste, kann man nicht vorher bestimmen, weil das Was,

ser sehr verschiedene eigenthümliche Schwere hat, und selbst filtrirteS Re«

genwasser, welches man hiezn gebraucht, an Schwere verschieden ist,

sollte es auch nur durch die größere Wärme oder Kälte seyn; indes?

sen tann Man doch die länge der Röhre in ganze, halbe und viertheil

Grane eintheilen. __ _

Nach der im Hannoverschen Magazin 1765, Seite 1603 beschrie?

benen Einrichtung des Herrn Bavier, ist die Eintheilung nicht an det

Röhre, sondern an einem kleinen hölzernen Stender, derauf ein Querholz

rechtwinklicht steht, welches auf den Rand des Gefässes gesetzt wird. Hie«

an ist die Eintheilung genauer bemerkbar, als ander eingetauchten Röhre,

woran sich das Wasser hangt , und desfals «was zu hoch steht.

Man kann mit diesen Wagen , wenn sie recht empfindlich sind, die

Grade der Ausdehnung durch die Wärme ,bey jlüßigen Körpern unterste

chen; nur muß man sich hüten, daß die durch die Httze hervorsteigend«

lust, sich nicht an die Kugel sitze, und die Wage in die Höhe treibe. D«

Wärme und Kälte die Schwere dee Fluidi verändern: so sieht man leicht,

daß beim wägen das Wasser gleichen Grad der Wärme behalten müsse.

Die Wagen der Herrn Monconys und Feville, bestehen aus ahm

lichen Kugeln, woran aber nur kleine spitzige Röhren befindlich sind, über

welche man so lange kleine Ringe hängt, bis sich die Spitze genau bis an

die Oberfläche des Wassers eingesenkt hat. Das Gewicht der Ringe be

stimmt alSdenn die Schwere des Fluidi. Der Engländer Hausckbee hat

auch eine schöne Wage erfunden, welche in leupolds l'iieat. n/ciross. §. 2g.

beschrieben wird.

Aus dem angeführten ist zu ersehen , warum Schiffe im salzen

Wasser sich weniger eintauchen als im süßen, und wie nöthig es ist, daß

sie beym Einlaufen im Haven einen Theil der iadung löschen, um nicht zu

versinken ; und im Gegentheil beym Auslaufen ins salze mehr einladen,

um nicht auf der See umgeworfen zu werden. Diese Veränderung der

tadung ist desto nöthiger, je salzer das Meer ist, auf welches sie fahren.

., ,. . , , .,.. . ,,. ., . ^ ...
. ...
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Verzeichnis der specifischen Schwere einiger flüßiger Rsrper, !

nach Muschenbrocks Angabe.

Das Reg«nwasser ist

Quecksilber , teutsches

englisches

Blttloloel —

Eauarienweln — - -

Scheldewasser —

Königswasser 7 —

Vitriol-Geist —

Spiritus Xartari

Menschenblnt -—"',-

Nellenoel —

Seewasser —

Weißer Franzwein

1,000. Mallaga — — I/0I5Y.

14,000, Brunnenwasser — . ,^ o,99y.

13,593- Rheinwein — — o,999.

1,700. Pontac — — 0,993..

1,333- Brantwein —- ' —
0,Y8Z.

l,3oo. Champagner — — 0,962.

1,234- Burgnnber —' —> 0,935.

1,223.
Leinoel — «^ 0,935.

i,o73.
Baumoel — ,1 ^» 0,913.

1,040.

1,034.
Rectjficlrter Weingeist — 0,866.

I,0I0. Rübenoel — — o,853.

I,0H0. Die Luft nahe an der Erde 0,00150.

Von dem

Verhaltniß der specifischen Schwere der fiüßigen Körper

gegen feste.

»
^ . > '

^

I^ey Besiimmlmg der specifischen Schwere der festen Körper gegen die

''^ fiüßigen, ist zuerst darauf Rücksicht zu nehmen, welcher den andern

an Schwere Übertrift; dies findet man leicht, wenn man den festen Kör<

per in den fiüßigen senkt , und bemerkt , ob er sinkt oder schwimmt»

Sinkt er : so verlieh« er so viel von seiner Schwere, als das verdrengte

Wasser wiegt (§. 17.). Dies verlohrne Gewicht, verhält sich zum ganzen

Gewicht des festen Körpers, wie die specifische Schwere des Fluids zur

specifischen Schwere des festen Körpers. Z. B. 664 Gran Gold verlieh,

ten im Wasser Z4 Gran; es verhält sich also die specifische Schwere des

Goldes, zur specifischen Schwere des Wassers, wie Ü64: 34^19^: 1.

So bald der Körper eine größere Ausdehnung bekömt, verliehet «r,

mehr von seinem Gewicht. Körper, welche dieselbe Maße behalten , wie

gin am schwersten, wenn sie den kleinsten Raum einnehmen. Dies findet

in jedem Fluido, und also auch in der luft statt; es wiegt z, B. ein Ben«

tel voll Duhnen ansehnlich mehr, wenn er stark zusammengeschnürt, als

penn er weit ausgedehnt wird, weil bey größerer Ausdehnung der Beutel

. . mehr



mehr von der luft getragen wirb, mehr in ihr verliehet, als Hey einer

kleinern Ausdehnung. Die Juden wenden diesen Saß beym Treßenham

del sehr weislich an ; beym Verkaufen wickeln sie dieTreßen so fest, wie

möglich , zusammen , und beym Einlaufen breiten sie dieselben auf der

ganzen Wagschaale aus. "

§- 33. .'

Je dünner die tust ist, desto schwerer wiegen die Körper, weil sie

weniger verliehren. Nimmt man nun unter der luftpumpe alle luft weg:

so erhält der Körper den ganzen Verlust wieder, und würkt jetzt mit seiner

völligen Schwere. Man macht den Versuch mit einer Kugel von Kork,

bringt sie im Gleichgewicht, und bemerkt, wie sie bey Verdünnung der

luft niedersinkt; doch muß die Wage sehr genau seyn, weil der Unter

schied nur geringe ist. Will man aber auch in freyer luft recht genau

wägen: so müßte man billig auf den Stand des Barometers Rücksicht

nehmen. Mehr aber, als dieses, macht die Zugluft eiuen Unterschied,

und ist beym gennu«n Wägen durchaus m vermeiden; deswegen werden

auch die Waradier-Wagen m einem gläsermn Behältnip georauchl.

Ist der feste Körper leichter als das Fluidum : so schwimmt er, und

taucht sich so tief ein, daß das verdrängte Fluidum gleiche Schwere mit

dem ganzen Körper hat (§. 1 8.). Es verhält sich alsdann der eingetauchte

Theil, zum ganzen Körper, wie das Gewicht des Körpers, zum Gewicht

des Fluidi. Man befestigt auch an den Boden eines mit Wasser gefüllt

ten Gefäßes eine Rolle, und versucht, wie viele Gewichte man braucht,

um einen leichtern Körper unter Wasser zu ziehen. Allein dieser Versuch

ist insonderheit wegen der in Wasser vermehrten Reibung der Rolle, nicht

'genau und also unanwendbar. Ist der leichtere Körper von unregelmäßi«

ger Gestalt, und eS daher schwer, den eingetauchten Theil gegen den gan-

zey Körper zu bestimmen: so befestigt man an den leichlern einen schweren,

und behandelt ihn jetzt nach Art der schweren Körper, senkt ihn ganz

unter Wasser, bemerkt den Verlust, und zieht hievon die Schwere des

festen Körpers für sich ab; es giebt alsdenn die Differenz, das Gewicht

des Wassers, welches mit dem leichten Körper einen Raum einnimmt, und

dies mit dem Gewicht des leichten Körpers verglichen, giebt das Ver«

hällniß der eigenthümlichen Schwere des Körpers mit dem Wasser.

"s C3 §.35-
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§» 35« .. ^', -. ' .

" Auf ähnliche Art kann man im voraus bestimmen, wie tief sich ein

leichterer Körper in ein bekanntes schwereres Fluidum einsenken wird: man

schließt: es verhält sich die Schwere eines Kubik- Schues des Fluidi, zu

seiner Größe, wie die Schwere des Körpers, zu der einzusinkenden Größc.

; B. Ein Cubic-Fuß Wasser wöge 72 Pfund , und der eigenthumllch

leichtere Körper i°o° Pfund, soist?2 : 1 — io°o : xm 134. Nach

dieser Angabe kann man die ladung eines Schtfs ausrechnen.

Auch ist es nach diesen Regeln leicht, die Größe eines eingetauchten,

durchgehends gleichförmigen Körpers zu bestimmen wenn d« eigens

tbümliche Schwere des Fluidi, worin er getaucht wird, bekannt «st. Man

dividirt mit einen, Cubic.Zoll des Fluidi in das verlohrne Gew.cht, so

brinat das Product die Größe des eingesenkten Körpers in Cublt,- Zollen,

z. B. ein Zoll Wasser wiege ein loch; es ist daher ein Körper, welcher

10 loch in demstlben verlieh«, 10 Cubic,Zoll groß. ' ,

§. 36.

Der Verlust, den ein Körper im Wasser leidet, ist auf ähnliche

Art vorher zu bestimmen, wenn d'e Größe des Körpers, und die specisi-

sche Schwere des Wassers bekannt sind. Man sucht zuerst das Gewicht

des Wassers, welches gleiche Größe mit dem Körper hat, zieht dies vom

aanzen Gewicht des Körpers ab: so bleibt der Rest. dessen überwiegende

Schwere im Wasser, z. B. Ein Cubic-Fuß Wasser wiege 72 Pfund,

die Größe des Körpers sey 428 Cubic-Fuß , und seine absolute Schwere

l848oo, so ist 428 X 72 m 30816, so groß als das Gewicht des

Wassers, welches mit dem Körper gleiche Größe hat; dies abgezogen von

184800 m I53Y84 »st die überwiegende Schwere im Wasser^

Körper , die sich im Wasser auflösen , z. B. alle Arten von Salz,

Allaun, Borax, Vitriol, Gummi«., kann man in rectifitirten Wem«

geist oder Terpentinöl abwägen.

B05
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Von der -'.'-''

Bestimmung der specifischen Schwere der festen Körper

) . , , " gegen einander

§. 37.

§Man findet die eigenthümliche Schwere fester Körper unter sich, wen»

"^ man zwey gleich große Körper in dasselbe Fluidum senkt; es verhal«

ten sich alsdann die specifischen Schweren, wie umgekehrt, die Verlust»,

in Rücksicht der eigenthümlichen Schwere, z. B. Ein Cubick- Zoll Silber

wiegt y ioth Z Quentchen, und verliehrt im Wasser ein loch, (wenn ein

Cubic«Zoll Wasser ein loch wiegt). Ein Cubick-Zoll Gold wiegt um

gefähr 1 y loth 2 Quentchen, und verliehrt etwas mehr als ^. Es ver?

hält sich also die svecifische Schwere des Goldes, zur eigenthümlichen

Schwere des Silbers, wie ^ : ^, oder wie 1y : 10. Eben dies sin,

det statt, wenn man zwey gleich schwere Körper von verschiedener Größe

einsenkt, z. B. Ein Pfund des Körpers ^ verlöhre 8 loth , und ein

Pfund von L 1c» loth: /o verhielte sich die specisifthe Schwere von

ä: 8 1^110:8. '

,, '/ . ',? §'38.

.' Sind aber die Körper leichter, als das gemeinschaftliche Fluidum:

so macht man sie von regulärer Figur und gleicher Größe. Es verhalten

sich alsdann ihre specifischen Schweren, wie die Größen der eingetauchten

Theile. Hätte man z. B. zwey Körper, ^ und ll, welche beyde 4 Cu»

bick, Zoll groß waren, und H senkte sich Z Zoll ins Wasser, und N 2

Zoll : so verhielten sich die Schweren von ^ : L 1^1 Z : 2.

§. 39«

Wenn die specifische Schwere mehrerer fester Körper gegen ein Flui,

tum, z. B. Wasser, bekannt ist: so lassen sich die eigenthümlichen

Schweren dieser Körper von verschiedenem Gewicht und Größe, unter

einander, auf folgende Art erkennen. Man multiplici« nemlich das G«

wicht des einen Körpers durch das, was der andre im Wasser verliehrt;

eben so das Gewicht des andern Körpers, mildem Verlust des ersten.

Das Verhältniß dieser Producte ist das VerlMniß der specifischen

Schwere beider fester Körper; und zwar aus diesen Gründen. Die spe-

«fischen Schweren zweier gleich großer Körper, (die also im Wasser gleich

viel vsrliehren,) verhallen sich gegen einander, wie ihre absoluten Gewichte«

« . Sind
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Sind die Gewichte aber gleich: so verhalten sie sich umgekehrt wie ihre

Größen, oder umgekehrt, wie das, was sie im Wasser von ihrem Gewicht

verlieh««. Wenn nun die Körper von ungleicher Größe und Schwere

sind: so ist das VerlMniß ihrer specifischen Schwere, aus dem absoluten

Gewicht', und umgekehrt dem Verlust, den sie im Wasser leiden, zusam

men gesetzt. Die beyden Körper wären z. B. ^. und 2, ihre specifischen

Schweren 6. 3, ihre absoluten Schweren r. p, ihre Größen Kl. m,

und die Verluste im Wasser V. x» ,.

Wäre Kl— m: so ist 6:Zrm ?:p; ferner, wäre ?—p : so ist

0:ß — m:Xl — v:V; ist aber Kl ?^ m. und r 74. r, : so ist

6:3 — ?x 7:? xl?.

^ §. 40.

Bey allen diesen Versuchen ist zu bemerken , daß sowohl die fiüßi.-

gen als festen Körper durchgehends von gleicher Schwere seyn müssen.

Salzwasser und alle andre vermischte Fluida sind gewöhnlich unten dicker,

weil die schwereren Theile sich senken, man nimmt deswegen gerne reines,

unschmackhaftes und filtrirteS Brunnen- oder Regenwasser. Viele feste

Körper sind von Natur von ungleicher Dichtigkeit, z. B. alle Holzarten

sind am Splint leichter als am Kern; man muß deswegen bey Beurthei«

lung ihrer verschiedenen Schwere, zwey Stücke, die gleiche Theile vom

Splint und Kern Haben, vergleichen.

§. 41.

Aus den vorhergehenden Sätzen läßt sich die Frage untersuchen :

ob man hydrostatisch bestimmen könne, ob ein Klumpen Metall rein oder

vermischt, und wie stark die Vermischung sey? Ob ein metallnerz Körper

rein oder vermischt sey, ist leicht zu bestimmen, wenn man nur einen ganz

reinen und gleich schweren Körper von demselben Metall im Wasser abwiegt,

seinen Verlust bemerkt, und ihn mit dem Verlust dieses Körpers vergleicht.

Wie stark aber die Vermischung sey, läßt sich nicht mit völliger Genauig,

keit angeben, weil zwey zusammengeschmolzene Metalle einen kleinern Raum

einnehmen, als sie vorhero angenommen haben, und man bis jetzt noch

nicht die Größe des Verlustes accurat bestimmen kann; vermulhlich riche

tet sie sich nach dem Grade der Glut beym schmelzen. Archimedes hat bey

Berechnung der bekannten Krone des Königs Hiero, hierauf keine Rück

sicht genommen. Glauber und Becher bemerkten diesen Verlust zuerst;

hernach ist er vom Vettert, Kraft und Hahn, insonderheit aber vom Zeiher

in seinen ex,in. mixt, metsll. b/ärolt. , Witt. 1794 , ausführlich bewieselt.

'. ' < §. 42»
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cc,- ' Die-Art^ nach welcher man in dem Archimedischen Exempel ver.

fahrt, isNmter andern folgende des Herrn von Wolfs, Es muß das Gv

wicht des nur aus zweien Metallen vermischten Körpers, imgleichen die

Metalle woraus er gemischt ist, bekannt seyn. Man sucht den Verlust

(/), welchen der vermischte Körper (?) im Wasser leidet; ferner den Ver.

tust (2), den der schwerere, und den Verlust (b), den der leichtere, wenn

ein ftder dem vermischten an Schwere gleichet, im Wasser leiden. Den

Verlust der reinen Materie zieht man von einander ab (2— t»), und sub«

trahirt den Verlust einer der reinen Materien (z.B. l,), von dem Verlust

der vermischten t>^b) , und schließt : Wie die Differenz der reinen Mate«

rien unter ^ich, zu der Differenz des Verlustes des vermischten Körpers und

eines von den reinen: so verhält sich die Schwere des gegebenen vermischten

Körpers, zu derGchwere des andern in ihmvermischten reinen Theils;

oder « —H : 7^— b in r : ^.— , Das Gewicht des zweytett

Körpers giebt die Subtraction. '. ' ,

^ Die Krone des Königs Hiero wog is Pfund, und verlohr im Wasi

ser iH Pfund. Archimedes senkt? 18 Pfund rein Gold ins Wasser, und

diese verlohren l Pfuud. Die Krone war also sehr vermischt. 1 8 Pfund

Silber verlohren 1^ Pfund. Die Differenz vom Golde und Silber ist

'also z Pfund, und vom Silber und der Krone 5. z : 5 nn 18 : x.^n 6,

das zugesetzte Gold. Es waren also 12 Pfund Silber und nur 6 Pfund

Gold in der Krone. Soll statt des Goldes das zugesetzte Silber gefun.

Hen werden : so nimmt man statt des Silbers die Differenz des Verluste«

des Goldes in H , in dem Verhältnisse z.-Hnii8:x— 12.

". . ^ Man kann auf diese Weise die Vermischung einigermaßen bestilw

inen, wenn nur zwey bekannte Metalle vermischt sindi aber im geringsten

nicht, wenn die Metalle unbekannt, oder mehr als zwey zusammen ge,

schmolzen sind. Deswegen bestimmen die Waradeurs den fremden Zusatz

jum Metall nur dadurch , daß sie kleine Theile davon auf einer sehr

genauen Wage abwiegen, die« Metall hernach durchs kapelliren von allen

fremden Zusatz reinigen, und alsdann wieder wägen.

Herr Clais, im Durlachschen, soll vor einigen Jahren eine schöne Hpbrost«,

tische Wage erfunden haben , welche zugleich mit der Schwere den Inner»

Gehalt einer Münze anzeigt. Das Viirum ^rcKimelleum des Herr»

SchVedcboeg , ist ebenfalls zu bewerten; man findet die Beschreibung b«

von in ltnpoldsl'b««. li^lolt«. - ^ ... ' -

" , - D Ver.
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Das Gewichr des Regenwasser« ist 1,000

angenommen.

^>old (das feinste) — — 19,640.

Ducaten ° Gold — — 18,261.

Bley (englisches) — — 11,325.

teutsches — .— 11,091.

Silber'(felnes) — — 11,091.

hollKndsches — — 10,535.

Kupfer (Japanisches) ' — 9,000.

Wismnth — — — 9,700.

Kupfer (schwedisches) — 8,784-

Meßing (gegoßenes) ' — 8,000.

geschlagenes — 8,349-

Stahl (weicher) —
— 7,704.

harter — —
7,738.

der hartste —
— 7,809.

Eisen — —
— 7,645.

Sinn (reines) . —
— 7,320.

das reinste englische
—

7,295-

ZlNt -
— 7,350.

Verzeichnis der specifischen Schwere einiger fester Rörper.

Zinnober (gegrabener) ' — ^7,305.

gemachter — 8,200.

Spiesglas — — 4,000.

Diamant ans Indien — 3,51?»

aus Brasilien -^ 3,5l8.

Ngat (englischer) — — 2,512.

Jaspis — — 2,666.

Marmor — — 2,706.

Alabaster — — 1,872.

Glas — — 3,150.

Schwefel (lebendiger) — 2,000.

Steinsalz — — 2,143.

Allan« — — 1,714.

Bora, — — .1,720.

Kochsalz — — 2,148.

Der feinste weiße Zucker — 1,606.

Kirschbaumholz — — 0,715.

Campeschenholz — — 0,913.

Eichenholz — — 0,929.

Ein weitizuftiges Verzeichnis von den specifischen Schweren, sowohl fester

>.' , als fiüßiger Körper, findet man in >lul«l,«,t>iock imlo6. 2>5 pKitos.

u«tur,l. p^, 536. Noch ausführlicher aber in den l'Hble« of H»cci6c

el«vit!e«, exila^teä fic>m valiou« aulliol«» will, some obseivstion«

«ocin lb«: famc , I>^ 1iicl,2l»l Davi«. Siehe Ellleben Ans. Gründ. d.

Naturlehre. §. 179.

§. 43-

Aus den vorhergehenden Sätzen lassen sich viele vorkommende Be«

gebenheiten erklären. Der §. 1 8 beantwortet die Frage : woher es kömmt

daß leichtere Körper, die auf oem Grunde eines Fluidi liegen, in demsel

ben mit einer zunehmenden Geschwindigkeit steigen ; der Körper steigt,

weil der Theil des Fluidi, dessen Stelle er einnimt, schwerer ist, und

ihn also verdrängt. Die Geschwindigkeit nimmt zu , weil beim steigen

die perpendiculär aus ihn drückende Wassersäule immer geringer wird. Die

Kraft, womit sich ein solcher Körper aufwärts bewegt, ist so groß, als

das Gewicht des verdrängten Wasserklumpens, nach Abzug der eigenen

Schwere des Körpers. Je leichter der Körper ist, mit desto größerer Ge«

schwindigkeil muß er steigen.

Dies findet auch statt, wenn dieAuSdehnung des Körpers vermehrt,

und dadurch mehr Wasser verdrängt wird. Fische steigen daher desto stär,

ter, je mehr sie ihre Schwimmblase ausdehnen, und sinken, wenn diese

zusam,
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zusammen gezogen ist, weil sie ohne die Schwimmblase eigenthümlich

schwerer, als das Wasser sind. Beim schwimmen der Menschen wird

die luft angehalten , dadurch der leib aufgebläht!, und die Ausdehnung^

des Menschen vermehrt; leichter aber schwimmt man, wenn die Ausdeh»

nung durch Schwimm« Gürtel, Kork. Kleider , mit lust gefüllte Thier,

Blasen :c., vergrößert wird. Manchmal sind Menschen auch specisisch

leichter, als das Wasser, wovon der Pater Don Paslo Moccia die erste

Bemerkung an sich machte ; nach angestellten Versuchen fand Hr. Barta«

loni, daß dieser Mann Zc» Neapolitanische Pfunde leichter, als eben so viel

Wasser war. Die Fäulniß dehnt todte leider aus, deswegen schwimmen

lodle Menschen, Fische und andre Thiere. Auch schwimmen Körper, wenn

die Schwere des Fluidi vermehrt wird; es würde daher leichter schwimmen

in See.» als in Fluß.Wasser seyn, wenn die beständige Bewegung der

See dies nicht erschwerte.

< - .. §» 44...

Die Theile der mehresten festen Körper sind schwerer,' als das Wasser.

Daß aber sehr viele schwimmen beruht auf ihre Ausdehnung, und die leich»

tigkeit der zwischen den Theilen befindlichen iuft. Wird die iuft verdrängt,

und diese leere mit Wasser angefüllt : so versinken die Körper. Holz, Wolle,

Kleidungen, Papier«., schwimmen zuerst; so bald sich ihre Zwischenräume

aber voll Wasser gezogen haben, sinken sie; Aepfelscheiben, Korck, Holz,

und andre Körper au« denen man die luft gepumpet hat, sinken im Was.

ser unter. Dies beweißt, daß die Theile der mehresten festen Körper schwel

rer als das Wasser sind. Das durch die Haarröhre aufsteigende Wasser

vermehrt freilich die Schwere, und befodert das Sinken ; allein im Wasser

selbst geht diese Kraft verlohren, und Wasser drückt im Wasser so wenig,

wie luft in iuft. (§. 17.) Eis schwimmt, weil die luft es ausdehnt.

Wenn aber viele Eisschollen über einander geschoben werden, und beyThaw

wetter die Tismasse fest zusammengedrückt und die luft herausgetrieben

wird; so sinken ganze Eisberge.

§. 45.

Sind die Körper vermöge der Zusammensetzung ihrer Theile lelche

ter wie das Fluidum: so steigen sie. Es steigen daher die mehresten iuft«

Arten in der achmoöphärischen, und leichte Körper, welche damit ange<

füllt sind , erheben sich ebenfalls. Seifenblasen sind mit leichterer luft ge»

füllt. Je dicker die athmosphärische luft, und je wärmer der eingehauchte

Athem ist, desto schöner steigen sie. Die wäßrichten Dünste bestehen aus

lauter solchen kleine» Blasen, welche die Sonnenhitze mit leichterer luft

D 2 bereit«;
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bereitet; sie steigen, erscheinen in der öberu Athmosphäre wie Wolken, fliessen dort

zusammen, und fallen als Regen, Schnee, Hagel, Nebel tt. , wieder nieder. Indessen

läugne ichnicht.daß dieEIeclricität der Luft auch vieles zum steigen d erDünste beitrage.

'.' -""'^ ^6. .<^

Gleiche Bewandniß hat es mit den Acrostatischen Maschinen. Eine leich

tere ^uft-Art, die jedoch mit der athmoiphärischen gleiche Elasticität hat, wird

in einer Kugel oder Colindcr, von feinem Leinwand, Taft, Schafhäutchen

(«iiuil»), das zur Abhaltung des Eindringens der äussern Luft mit einem Fir,

«iß überzogen ist > eingeschlossen. Unten an die Ku„el befestigt man eine Gon»

del worin der Luftschiffer sitzt. Diese Montgolfiers steigen nach Verhältniß ih,

rer Große, Leichtigkeit und Güte der eingeschlossenen Luft, mit abnehmender Ge,

schwindigteit so lange, bis die athmoephänsche Luft , nach Abzug der Schwere

des Ballons, so leicht wird als die eingeschloßne infiammable oder Strohluft.

Diese Erfindung ist schon alt und lange bemerkt worden, aber vom Montgol«

- her zunst mit kleinen Ballons, und durch eine würtliche Luft »Schiffahrt, in Aus»

Übung gebracht. Der Marquis von Arlanda, und der Professor von Nozier

waren die ersten, welche mit einem Ballon von 70 Fuß hoch, und 46 Fuß im

Durchmesser, der mit inflammabler Luft gefüllt war, den 21stcn Novbr. 1783

bcy dem Schlosse laMüette, in einer Höhe von ZvooFuß, über die Seine und

Paris weggingen; hernach sind diese Maschinen fast in allen ansehnlichen Stall»

ten Europens nachgemacht worden. Unter den vornehmsten Luftschiffern behaup.

tet Hr. Blanchard einen der ersten Plötze, Diese Luft 'Schiffe bewegen sich mit

vieler Geschwindigkeit. Der Marquis von Arlanda und Pros, von Nozier, mach

ten in 25 Minuten einen Weg von 4 bis 5c>cx> Klaftern. Hr. Charles und No»

bert durchliefen einige Tage nachher, in zwey Stunden einen Raum von neun

Stunden: nach einer halben Stunde turchreißte Hr Charles allein in 2Z Minn»

' M 3 Französische Meilen, :c Da die Luft mit der Höhe an Dichtigkeit al>^

nimmt, und schon auf hohen Bergen den Menschen das Athemholen schwer wird;

und man deswegen die Luft donen dnrch einen Schwamm mit Eßig einhaucht,

wodurch sie sied verdichtet : so könnten die ölcrostatischen Maschinen, nach Beschaf»

fenheit des Füllens, eine solche Höhe erreichen, daß es denen Luft-Schiffern un»

möglich würde, in der dünnen und kalten Luft zu leben. Wenn aber auch der Bal«

lon zu starr gefüllt wäre, so kann doch die eingeschloßne Luft mit der athmosphäri»

Wen durch einen Hahn leicht vertauscht, und der Ballon zum sinken gebracht wer

ten. Wegen der abnehmenden Dichtigkeit der Luft, steigt der Montgolsier auch

mit abnehmender Geschwindigkeit; um aber die zu starke Bewegung in der untern

Älhmoiphare zu verhüten, wodurch dies zarte Gebäude leicht beschädigt weroen

könnte, wird Ballast mit in die Gondel genommen , und nach nnd nach ausgeworfen.

Bis j tzt hat diese Luft-Schiffahrt noch wenigen, und fast gar keinen wescnt»

lichen Nutzen gehabt. Der Luftschiffer muß sich ganz der Richtung des Windes über

lassen, und kann sich nur erheben und senken. Sie würde aber gewiß von beträcht-

lichen Nutzen seyn, wenn man den Ballon nach Willkühr bewegen könnte. Bender

jetzigen Einrichtung ist dies wohl nicht gut anwendlich. vielleicht wäre es möglich,

wenn der Ballon nach den Regeln, wornach sich Vögel in der Luft, und Fische im

Wasser, mit und gegen den Strom bewegen, eingerichtet würde. ', .



 



 


